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mannigfaltiger Profilbildung, gewöhnlich unten ans einem vorspringenden
Wnlste bestehend, in der Mitte in der Form einer Hohlkehle eingezogen und
oben wieder herausschwellend. Der Schaft ist schlanker als bei der dorischen
Säule; seine meist etwas tiefern Kanneluren sind durch schmale Flächen
getrennt und endigen oben und unten in kleine, runde Bogen. Die Kapitale
bestehen aus 2 abwärts gerollten Schnecken (Voluten), zwischen denen ein
sog. Eierstab liegt. Während die Profile am dorischen Gebälk meist rccht-
winklich sind, weisen die der jonischen ein- und auswärts geschwungene
Kurven auf. Eigentümlich sind ihm die Eierstäbe unb Blattwellen.

Der korinthische Stil, den andern teils nachgebildet, zeichnet sich
durch Leichtigkeit und reichern Schmuck aus. Das korinthische Kapitäl
gleicht einem mit Blumen und Ranken gefüllten, von Akanthnsblättern um¬
gebenen Korbe. Alle übrigen Einzelheiten, wie die Profile der Säulenbasis
und der dreistufige Architrav, die rechteckigen Znhnschnitte unter dem Haupt-
gesims und die Stirnzicgelbekrönung darüber, sind keine zuverlässigen Kenn¬
zeichen des korinthischen Stils, da sie auch bei dem jonischen vorkommen.

Die Ornamentierung der Griechen war einfach und edel. Charakte¬
ristisch sind dem griechischen Ornamente der Mäander, die Palmette,
die Lotosblume, Perlschnüre, Eierstäbe, Blattwellcn und Akanthus»
ranken. Die Figuren zeichnen sich durch vollendete Schönheit, erhabene
Ruhe, geistvollen Gesichtsausdrnck und natürliche Haltung aus; sie sind
noch heute die vornehmsten Schätze unsrer Kunstsammlungen. Unüber¬
troffene Meister waren die Griechen in der Gefäßbildnerei. Ihre Vasen,
Trink- und Schöpfgcschirre aus rötlichem Ton, mit Schwarz bemalt, sind
Muster für alle Zeiten. N--4 Suà

122. Der romanische Stil.

Mit dem Ausdruck „romanisch" bezeichnet man eine Neugestaltung
orientalischer Überlieferung. Eine dem romanischen Stil besonders eigne
Form war der Rundbogen (Halbkreisbogen). Dieser Stil begann etwa
um 1000 n. Chr., gelangte im 12. und 13. Jahrh, zur höchsten Blüte
und ging dann allmählich in die Gotik über. Die romanische Kirche hat
einen auf die frühchristliche Basilika zurückgehenden Grundriß und besteht
meist aus 3 gleichlaufenden Schiffen (dreischiffige Basilika). An der
Ostseite des mittlern Schiffs öffnet sich eine weite, halbkreisförmige
Nische (Apsis). Der ganze Bau besteht aus schweren Manermassen,
gewöhnlich halb Haustein, halb Ziegelban. In der Außenarchitektur ent¬
wickelt sich der Turmbau. Auch die Kuppel über dem Quadrat, das
Mittel- und Querschisf bei ihrer Durchkreuzung bilden, ist tnrmmäßig
ausgebildet. Die Fenster sind stets durch kleine, oben durch Rundbogen
verbundene Säulchen geteilt. Die Decke ist selten flach, zumeist Tonnen¬
gewölbe und ruht auf massiven, viereckigen Pfeilern, die zuweilen mit


